
Wo lernen die Schüler und 
Schülerinnen die Skills für 
den Berufsalltag besser als 
in der direkten Erfahrung in 
einem realistischen Umfeld? 
Statt viele Worte bringt der 
Wochenplatz einen Aha- 
Effekt und oft auch Sinn-
gebung und Motivation für 
die Schule.

Den Wochenplatz gab es schon vor 
70 Jahren. Schüler und Schülerin-
nen nutzen den freien Nachmittag 
oder ein paar Stunden in der Woche, 
um sich ein Taschengeld zu ver-
dienen. Das Lehrstellennetz Köniz 
will den Wochenplatz wieder ins 
Bewusstsein holen und sieht den 
grossen Nutzen in der einleitenden 
Erklärung, dass die Jugendlichen 
durchs Erleben Erfahrungen sam-
meln und erst noch etwas fürs Por-
temonnaie machen. Durchs Machen 
lernen sie die zehn Basics (siehe 
Kasten) oder Schlüsselkompeten-
zen. Fehlen diese, kann dies oft ein 
Hinderungsgrund für einen Lehrver-
trag sein oder sogar zum Lehrab-
bruch führen. Mittlerweile schauen 
die Unternehmen bei der Auswahl 
ihres künftigen Lernenden, ob in 
den Bewerbungsunter lagen der Ju-
gendlichen Erfahrungen aus  einer 
Vereinstätigkeit, mit einer Jugendor-
ganisation oder durch Wochenplätze 
aufgeführt werden. Dies zeigt: Wer 
sich in  einem Wochenplatz bewährt, 
fi ndet seine Lehrstelle. Andreas 
Kunz von der Sun Chemical AG in 
Niederwangen kennt diese Vorzüge. 
Die Firma bietet auch einen Wochen-
platz an: «Wir haben meistens gute 
Erfahrungen gemacht. Einmal haben 
wir direkt die Lehrstelle als Kauffrau 
so besetzt. Und Schüler fanden auf-
grund der bei uns gemachten Erfah-
rungen eine Lehrstelle!»

Die 10 Basics in Kürze 
(Grundregeln für die Lehre)
Interesse, Motivation, Lernbereitschaft, Einsatzfreude, Verant-
wortung, Respekt und Anstand, Teamfähigkeit, Spielregeln, Ehr-
lichkeit, Schulnoten.

Lehrstellennetz Köniz / 
Wochenplatzbörse
Auf der Website www.lehrstellennetz.ch sind die wichtigsten In-
fos, Tipps und Formulare abrufbar. Man fi ndet eine Übersicht von 
Angebot und Nachfrage.
Schulen, Unternehmen und das Lehrstellennetz arbeiten eng zu-
sammen, um Wochenplätze zu schaffen und damit Schüler und 
Schülerinnen zu einem Wochenplatz zu verhelfen.

Betriebe im Angebot des 
Lehrstellennetzes
Sun Chemical AG, Härterei Reinhard AG, Fam. Prankl, Tscharner-
gut Apotheke, Chäsi Thörishaus, Landschaftsgärtnerei Riggen-
bach, Gerber Blumen AG, Brünnen Apotheke, Gurtner Apotheke, 
QOS GmbH, Mercedes-Benz, Sportbörse

Erfahrungen einer Schülerin
Lara, 16, hat einen Wochenplatz bei der Sportbörse: «Ich helfe an 
Samstagen bei der Warenannahme, wenn viel läuft. Ich berate 
die Kunden beim Verkauf ihrer alten Sportartikel: Preiseinschät-
zung, mit dem Computer an der Seite schaue ich, ob der Kunde 
schon registriert ist, dann übernimmt das System die Angaben, 
sonst muss ich die Kundendaten aufnehmen. Ich habe in der 
8. Klasse angefangen. Da ich mich für den Gymer entschieden 
habe, kann ich mir so mein Sackgeld verdienen.
In der 8. Klasse schnupperte ich als Hotelfachassistentin und war 
an der Reception und half Gästen beim Ein- und Auschecken. 
Dank meiner Erfahrung in der Sportbörse konnte ich am zweiten 
Tag das System im Hotel selbstständig bedienen und hatte auch 
kein Problem im Umgang mit den Hotelgästen. Grundsätzlich 
denke ich, dass ich eine Idee habe, wie es in der Arbeitswelt 
abläuft, obwohl ich mich für den Gymer entschieden habe.»

Der Wochenplatz 
als Sprungbrett für die Lehrstelle
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15 Unternehmen präsentieren 22 Berufe
Am 15. September fi ndet der 11. Schnuppermorgen im Wangental statt

NIEDERWANGEN – Hecken 
schneiden, mit Ziegeln ein 
Dach decken oder mit einer 
Maurerkelle ein kleines 
Mauerwerk machen: das 
alles ist am Schnuppermor-
gen im Wangental möglich. 
15 Firmen und Organisa-
tionen bieten Schülerinnen 
und Schülern Einblicke in 22 
verschiedene Berufe.

Rund 200 Schülerinnen und 
Schüler waren es im vergangenen 
Jahr, die in 100 Workshops in ver-
schiedene Berufe reinschnuppern 
konnten. Heuer � ndet der 11. 
Schnuppertag statt; und zwar am 
15. September. Es werden wiede-
rum gegen 200 Schülerinnen und 
Schüler der verschiedenen Ober-
stufenschulen von Köniz erwar-
tet. Sie haben die Möglichkeit, 
in den Berufsalltag eines Carros-
siers Lackiererei oder Spenglerei 
einzutauchen oder im Beruf als 
Dachdecker ein wenig Höhen-
luft zu schnuppern. Die Liste der 
Schnuppermöglichkeiten umfasst 
insgesamt 22 Berufe. 15 Firmen 
und Organisationen machen an 
diesem Anlass mit.

Für Istvan Jakab, der den Anlass 
im Rahmen des Lehrstellennet-
zes Köniz organisiert, ist klar, 
weshalb die Firmen und Orga-

nisationen am Schnuppertag 
mitmachen: «Es ist das ideale 
Umfeld, um sich zu präsentieren 
und auf die verschiedenen Berufe 
aufmerksam zu machen», erklärt 
er. «Es kommt zu Kontakten mit 
interessierten Schülerinnen und 
Schülern wie auch mit den Leh-
rern und indirekt den Eltern, mit 
denen die angebotenen Work-
shops diskutiert werden. Wie 
kommt man sonst so signi� kant 
an den Familientisch? Die Eltern 
und das nähere Umfeld sind die 
wichtigsten Beein� usser bei der 
Berufswahl!»

Der Schnuppermorgen ist kein 
P� ichtanlass bei den Jugend-
lichen. Denn angesprochen wer-
den mit diesem Anlass Schüle-
rinnen und Schüler der 8. und 
9. Klasse, die noch keine Berufs-
wahl getroffen haben und keinen 
akademischen Weg einschlagen 
möchten. Am Schnuppermorgen 
erhalten sie Einblicke in die ver-
schiedenen Berufe. Dabei können 
sie eben auch einen für sie neuen 
Beruf kennenlernen, nennt Ist-
van Jakab einen weiteren Vorteil 
dieser Veranstaltung. «Die Schü-
lerinnen und Schüler erhalten 
einen konkreteren Eindruck vom 
Beruf und von seinem Umfeld. 
Sie erfahren zudem aus Sicht der 
Unternehmen, welche Anforde-
rungen an sie gestellt werden.» 
Nicht unterschätzt werden darf 

zudem der direkte Kontakt zur 
jeweiligen Firma und damit den 
potenziellen Lehrmeistern. «Ja, 
es gibt schöne Geschichten.» 
Eine davon sei, dass das «Ski & 
Velocenter» in Niederwangen 
aufgrund des Schnuppermorgens 
entschied, Verkäufer auszubilden. 
«Es war fast so wie Liebe auf den 
ersten Blick, bei den Firmenver-
antwortlichen wie auch bei der 
damaligen Schülerin.» Seither 
bilden sie regelmässig Detail-
handelsfachleute aus. «Dank dem 
Schnuppermorgen wurden nicht 
nur Lehrverträge abgeschlossen, 
sondern sogar Lehrstellen ge-
schaffen», freut sich Jakab.

Der Schnuppermorgen ist ein 
Puzzleteil auf dem Weg zur Be-
rufswahl. Vorwiegend informie-
ren sich die Schülerinnen und 
Schüler, welche Berufe und wel-
che Ausbildungsmöglichkeiten 
es überhaupt gibt. «Informati-
onsquellen sind beispielsweise 
das Berufsinformationszentrum 
BIZ oder auch die Berner Aus-
bildungsmesse BAM sowie na-
türlich das private Umfeld. Sie 
geben einen ersten Überblick», 
führt Istvan Jakab aus. Der 
nächste Schritt beantwortet die 
Frage, was man in dem Beruf 
macht. «Das passiert eigentlich 
am Schnuppermorgen. Hier kön-
nen die Schülerinnen und Schüler 
viele Berufe aktiv kennenlernen 

und auch feststellen, ob sie der 
Beruf wirklich interessiert, be-
ziehungsweise ob sie überhaupt 
dazu geeignet sind.» Als Beispiel 
nennt er den Beruf des Dachde-
ckers. «Wenn ein Schüler oder 
eine Schülerin auf dem Dachge-
rüst zwei Meter über dem Boden 
feststellt, dass er oder sie nicht 
schwindelfrei ist, kommt dieser 
Beruf wohl kaum in Frage», lacht 
Jakab. Gleiches gilt auch für die 
P� egeberufe, wo Blut und Sprit-
zen zum Alltag gehören oder im 
Kosmetikstudio, wo vor dem 
schönen Gesicht und gep� egten 
Händen Pickel und dreckige oder 
eingerissene Fingernägel warten. 
Der Rahmen für den Schnupper-
morgen bildet das Berufswahl-
konzept der Gemeinde Köniz. 
Die Schüler und Schülerinnen 
werden in der Schule vorberei-
tet und erhalten die Möglichkeit, 
längere Zeit in verschiedenen Be-
rufen zu schnuppern.»

Der Schnuppermorgen ist klar 
ein Erfolgsmodell. Das belegen 
nicht nur das grosse Interesse der 
Schulen und ihren Schutzbefoh-
lenen, sondern auch die höhere 
Anzahl Firmen und Organisatio-
nen, die mitmachen. 
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INFO:

www.lehrstellennetz.ch


